
LEER - Die Lage am Bahnhof
hat sich entspannt – die Si-
tuation an der Großstraße/
Ecke Friesenstraße ver-
schärft. Seit die Polizei im
vergangenen Monat verstärkt
Kontrollen auf dem Bahn-
hofsvorplatz gemacht hat,
sind die Alkohol- und Dro-
gensüchtigen einfach umge-
zogen. Statt vorm Bahnhof,
treffen sie sich jetzt am An-
fang der Großstraße.

Die Bürgerinitiative Groß-
straße fordert deshalb jetzt,
dass die Stadt endlich han-
deln soll. „Ein Streetworker
wäre wichtig“, erklärte Heinz
Sabath von der Bürgerinitia-
tive. Doch so weit ist man bei
der Stadt längst nicht. „Wir
kennen das Problem und ha-
ben jetzt eine Arbeitsgruppe
(AG) gebildet, die eine Lö-
sung suchen soll“, erklärt
Stadtsprecher Erich Buß auf
OZ-Anfrage. Zu der Gruppe

gehören Mitarbeiter der Poli-
zei, des Synodalverbands, der
Drogenberatungsstelle
(Drobs), vom Ordnungs- und
Sozialamt, von der ambulan-
ten Wohnungslosenhilfe und
dem DRK. „Die Menschen

sollen ja die Möglichkeit ha-
ben, sich zu treffen. Wir kön-
nen sie ja nicht nur von ei-
nem Platz zum anderen
scheuchen“, ist Buß klar.
Deshalb suche man jetzt
nach anderen Treffpunkten.

„Ein Bauwagen oder ein
Wohncontainer, in den Ti-
sche und Stühle passen,
könnte als Treffpunkt an ei-
nem Ort in Bahnhofsnähe
aufgestellt werden“, so die
ersten Überlegungen. „Wir
haben auch schon eine Flä-
che im Auge, aber erst müs-
sen wir noch mit dem Eigen-
tümer sprechen“, erklärt
Buß. Natürlich sei es nicht
damit getan, den Alkohol-
und Drogensüchtigen ir-
gendwo einen Bauwagen
hinzustellen. „Da ist schon
Rund-um-Betreuung nötig“,
weiß Buß. Die Stadt sei dank-
bar für jeden, der seine Hilfe
anbiete. „Jemand aus einer
religiösen Gemeinschaft hat
sich bereits gemeldet, der die
Betreuung ehrenamtlich
übernehmen will. Er hat
auch Erfahrung“, sagt Buß.

Bei der religiösen Gemein-
schaft soll es sich um „Teen
Challenge“ handeln. Ihre
Gottesdienste halten sie in
der Christus-Kirche in Wee-
ner (siehe Kasten) ab.

„Eine Betreuung durch ei-
nen Streetworker wäre sicher
wünschenswert, aber es ist
schon gut, dass ein Anfang
gemacht wird“, findet Hart-
wig Witt, Leiter der Drobs

und AG-Mitglied. Endlich se-
he man das Problem nicht
nur aus Polizei- und Politik-
Perspektive, sondern auch
aus Sozialarbeiter-Sicht.
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„Da ist schon Rund-um-Betreuung nötig“
Sie immer nur zu ver-
scheuchen, bringe ja
nichts, hat man erkannt.
Die Menschen bräuchten
vor allem Hilfe.
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Am Anfang der Großstraße (Bild) gibt es jetzt öfter Trink-

gelage. Das soll sich bald ändern.

Teen Challenge wurde

1958 durch Pastor David

Wilkerson in New York

ins Leben gerufen. Chal-

lenge bedeutet „Heraus-

forderung“, und die be-

steht darin, dass drogen-

abhängige kriminelle Ju-

gendliche ihr Leben än-

dern. Inzwischen gibt es

die Gruppe weltweit.

In Deutschland gibt es

seit Anfang der 70er Ein-

richtungen unter ande-

rem in Berlin und Stutt-

gart. Sie nennen sich

„christlich-therapeuti-

sche Lebensgemein-

schaft“, sind aber über-

konfessionell. Die Arbeit

wird vor allem aus Spen-

den finanziert.

Teen Challenge


